Rede zur Entlassung der Abiturientia 2003 am 28.Juni   –  Malte Rosemann

Liebe Eltern und Verwandte,

sehr geehrtes Lehrerkollegium,

sehr geehrte Schulleitung, 

liebe Mitabiturientinnen und Mitabiturienten,

liebe Gäste!

Wie Sie im Vorwort unserer Abizeitung nachlesen können, war ein elementarer Teil unserer Zeit an dieser Schule geprägt von weitreichenden Baumaßnahmen. 

Das Leoninum hat sich extrem verändert, seit dem Tag, an dem wir als kleine Fünfklässler Stöpsel zusammen mit unseren Eltern durch die Schule geführt wurden und feststellten, dass dies hier eine andere Dimension ist, als die 120 Mann starke Grundschule. 

Anlehnend an unsere Abizeitungsthematik „Bau“ liegt natürlich auch nahe, das Resümee unserer Schulzeit mit einem Hausbau zu vergleichen. 

Da wäre zunächst die Grundschulzeit, die das Fundament darstellt. Dieses ist im Prinzip nichts besonderes, meist eine öde Betonplatte, ohne jegliche Schnörkel oder ähnlichem. Dennoch ist sie unerlässlich, weil ohne Fundament kein vernünftiges Haus steht. 
Nachdem man die Grundschule hinter sich gebracht hatte, also das Fundament gelegt war, konnte man mit dem Rohbau anfangen. Das neue Haus bekam allmählich Strukturen, mit denen man was anfangen konnte. So konnte man ab diesem Zeitpunkt erahnen, welche Räume größer und geräumiger gestaltet wurden und auf welche Bereiche der Bauherr nicht so viel Wert gelegt hat. 

Im übertragenen Sinne: Für welche Bereiche im Kopf eines Schülers mehr Platz waren   und für welche weniger. 

Nun gut, und man konnte ab jetzt auch erkennen welches Haus in der Siedlung eine Garage bleibt und wer die Pracht-Villa baut! 

In der zehnten Klasse hatten wir dann, als erster Jahrgang, die Bauaufsichtsbehörde am Hals, indem wir mit dem sog. „Mini-Abitur“ die Fortschritte des Baus präzise unter Beweis stellen mussten, quasi eine unangekündigte Rohbauabnahme. Die Nachricht über diesen zusätzlichen Test verursachte außer einem fragenden Helmabnehmen und Kopfkratzen keine weiteren Irritationen, wobei Sinn und Zweck dieser Übung wohl dem prozentual größten Teil der hier Anwesenden verschlossen blieb und bleibt. Offensichtlich sollte die Daseinberechtigung irgendwelcher Beamtenköpfe nachgewiesen werden. 

Naja, aber Behörden und Sinn, das sind manchmal Unterschiede wie Tag und Nacht, Sonne und Mond oder wie Handrup und Berlin. 

Am Ende der Klasse zehn fand schließlich das Richtfest statt. Zum ersten Mal durfte gefeiert werden, weil wir nicht nur den Realschulabschluss in der Tasche hatten, nein, wir hatten den „erweiterten“ Realschulabschluss. Damit war das Erbaute schon mal als Haus erkennbar, wenn auch noch nicht wirklich fertig. Aber man war an einem Punkt angelangt, wo man dem Ende schon sehr nahe kam. 

Der Rest ging   verdammt noch mal   schnell. Ab der Oberstufe flossen massiv individuelle Stilrichtungen und Interessen in das Aussehen des Hauses ein. 
Spätestens ab der Kurstufe konnte man jedes Haus in der Siedlung vom anderen unterscheiden. Die Dacheindeckung, Fassaden und Verblendung, Fenster, Türen, usw. wurden in verschiedenen Qualitäten und Stilen sichtbar, sprich wer Naturwissenschaften und wer Geisteswissenschaften bevorzugt.

<Pause>
Jetzt, wo wir unser Abitur geschafft haben ist es soweit, dass wir bei der Schlüsselübergabe angelangt sind. Das Haus selbst ist fertig und bewohnbar und mit all dem ausgestattet, was ein modernes Haus haben muss. Wir haben uns mit dem Abitur davon überzeugt, dass das neue Bauwerk voll funktionsfähig ist und wir Strom, Gas und Wasser haben. 

Unsere nächste Aufgabe ist es also, das Haus so einzurichten und mit Leben zu erfüllen, dass wir selbst gerne in diesem Haus wohnen, dass wir uns freuen nach Hause zu kommen und es mit Stolz den Gästen präsentieren können. 

<Pause>

Ich möchte mich an dieser Stelle bei den Menschen bedanken, die dieses Bauwerk letztendlich möglich gemacht haben. 

Erstmal bei allen Facharbeiterinnen und Facharbeitern, die sich im Bautrupp des Lehrerkollegiums versammeln. 

Schön zu beobachten die verschiedenen Typen: 

Der eine sieht zu, dass er evtl. noch mehr schafft, als der Chef verlangt (und vor allem den Bauherren, also uns, lieb ist). Andere flegeln sich lieber mit einer Kiste Pils in den Bauwagen und blättern in der Blöd-Zeitung.

Dennoch haben Sie uns jederzeit angetrieben, unser Gebäude zu dem werden zu lassen was es heute ist. Besonders gern denken sicherlich alle an die erfrischenden Worte unseres lieben Herrn Krusczewski, der uns mit seinem unverwechselbaren Osteinschlag in der Stimme aufforderte:     

„Hopp, hopp Juuuungs, gäht schonn loss!“
<Pause>   [an dieser Stelle erwartete ich eigentlich einen Applaus]

Was wäre eine Baustelle aber ohne einen Kalfaktor, bzw. ohne einen Hilfsarbeiter, der immer den Bauschutt in den Container schafft:   

An dieser Stelle danke ich Guido Moss für den alltäglichen Nervenkitzel, den er im Schulbüro verbreitet, weil man sich jedes Mal fragt: „Kopiert er mir das jetzt kommentarlos oder krieg ich erst ne Salve dummer Sprüche an’n Ballon gehauen und dann hab ich trotzdem keine Kopien!? Man weiß es nicht…“ Oder dass er den Oberstufenraum abschließt und einen Zettel, unterzeichnet mit Pater Wilmers Namen, dran heftet. Unsereins marschiert rotzsauer zu Pater Wilmer und der weiß nicht mal dass da ein Zettel dranhängt, geschweige denn dass und warum der O-Raum überhaupt abgeschlossen ist. Ja ja, Guido, mit dir hat man hier so seinen Spaß! 

<Pause>

Auch die Baustelleinrichtung passte: Ich denke in diesem Zusammenhang an das Internet, dass es uns in brenzligen Situationen, wie eine Absturzsicherung, immer beistand. 

Ohne Internet wären wir heute höchstwahrscheinlich nicht so viele – nicht wahr Alex!? 

–  Kleiner Scherz am Rande.

Ein Bauwerk kann nicht entstehen, wenn die Nachfrage und der finanzielle Rahmen nicht vorhanden wären.

Darum möchte ich in Vertretung für den gesamten Jahrgang unseren Eltern danken, die uns, quasi als Finanzgeber dieses Bauwerkes immer mit Rat und Tat zur Seite standen. Es lässt sich vermuten, dass einige dieser anwesenden Eltern mehr Nervenfutter verbraten haben, als ebenfalls anwesende Schüler.

Auf jeden Fall danken wir euch, dass ihr immer bei uns wart und uns unterstützt habt. Gerade diese Schule als eine private Einrichtung demonstriert allen unmissverständlich, wie sehr unsere Eltern hinter uns standen und stehen! Dankeschön! 

Wie bei jedem großen Bauvorhaben sollte auch hier an dieser Stelle eine gewisse Summe für künstlerische Gestaltung aufgewandt werden. 

Im Wesentlichen versteht die Abiturientia darunter einen zünftigen, aber kostengünstigen Abschlussball zu feiern. Hier hatte jedoch die Bauleitung etwas dagegen oder andere Vorstellungen, so dass die in Kürze folgenden Feierlichkeiten einiges mehr kosten als bisher. 

So muss unser Abi-Ball mit aller Gewalt in Eggermühlen stattfinden –ist also gleichermaßen schlecht von den meisten von uns zu erreichen. Und darüber hinaus frisst es ein monumental großes Loch von 500€ in die Abikasse, was uns doch sehr missfällt. 

Diese 500€ sollten ursprünglich in ein Abschiedsgeschenk an die Schule – wie es schon langjährige Tradition ist – investiert werden. Dies ist uns nun leider nicht mehr möglich. 

Diese und auch andere Entscheidungen gehören zu der Kategorie, bei der uns sämtlicher Sinn und Zweck der Übung verschlossen bleibt.

Die meisten Entscheidungen der Bauleitung, die den Bauherren missfielen, waren jedoch notwendiges Übel, soweit ich das beurteilen kann. In manchen Fällen blieb einfach nichts anderes übrig, um die Fäden nicht aus den Händen zu verlieren und die Fertigstellung des Bauwerkes nicht zu gefährden.  

<Pause>

Letztes Jahr stand ich hier als Vertreter der Schülerschaft um der Abiturientia zu gratulieren. Ich sagte: „Ihr habt jetzt was, was wir nicht haben – Abitur und wir beneiden euch darum“. Und nun steh ich hier und kann mit Stolz behaupten: „Jetzt haben wir etwas, das die nicht haben: Abitur!“  

So, und nun möchte ich dies nicht künstlich in die Länge ziehen und sage: 

Das Haus steht, 

der Einzug wartet, 

das muss gefeiert werden! 

Lasst es uns angehen… 

Dankeschön!

 

